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In SEeEINEM nachsynodalen apostolischen pauschalisierte ussagen über SCINE EIN-
Schreiben „Ecelesia In Afrıca" schreibt wohner rtTelfen Besser 1sT CS, Ssich auf
Johannes Paul anderem, Qass en besthmmtes Gebilet Oder en besthmm-
dIie YTıkaner einen Hefen SInn für Qas tes Land beschränken In A1esem klel-
Kelig1öse, einen SInn für Qas Heilige, für NCN SSay wollen WIFTF er einNıge (101-
dIie ExIısStenz des Schöpfergottes und e1- tesbegriffe hbzw. Gottesbilder ın ana
NCr spirıtuellen Welt hätten.' 1esSe ÄNn- kurz hbetrachten und herausstellen, WOT-

auf der Mıssıonar Oder dIie 1SS1O0ON arınSsicht des Papstes Tand Unterstützer
aber auch Gegner. Letiztere führen d  4 he] der Neuevangelisierung achten I1NUSS.

Qass el1g1on ın Alfrıka cher „getanzt”
als (aus)gedacht WITrd. Manche behaup- Ghana eın Land mıt
ten AQass der Afrıkaner als hHOMO vielen Kulturen, Sprachenreligiosus und HOMO radıicaliter eNg10- und ReligionenSHUS krankhaft rel1g1Öös SE1. Dagegen stel—-
len sıch Mabıala JIustin-Robert Kenzo ana hat vVele Kulturen und Sprachen.
und andere Theologen, OAie solche AÄus- Obwohl 0S he] den Sprachen ın Ihren

als CIn Relikt der westlichen Herrt- Jewelligen Sprachgruppen hohe Ver-
schaft ın ika, als Teil der „Kolonilalen wandtschaftsgrade 1DL, 1sT jede Sprache
Biıbliothek“* ansehen. Ich selhst vertretfe eigenständig und I11NUSS elernt werden,
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In seinem nachsynodalen apostolischen 

Schreiben „Ecclesia in Africa“ schreibt 

Johannes Paul II. unter anderem, dass 

die Afrikaner einen tiefen Sinn für das 

Religiöse, einen Sinn für das Heilige, für 

die Existenz des Schöpfergottes und ei-

ner spirituellen Welt hätten.1 Diese An-

sicht des Papstes fand Unterstützer – 

aber auch Gegner. Letztere führen an, 

dass Religion in Afrika eher „getanzt“ 

als (aus)gedacht wird. Manche behaup-

ten sogar, dass der Afrikaner als homo 
religiosus und homo radicaliter religio-
sus krankhaft religiös sei. Dagegen stel-

len sich Mabiala Justin-Robert Kenzo 

und andere Theologen, die solche Aus-

sagen als ein Relikt der westlichen Herr-

schaft in Afrika, als Teil der „Kolonialen 

Bibliothek“2 ansehen. Ich selbst vertrete 

die Meinung, dass Afrika zu groß ist um 

pauschalisierte Aussagen über seine Ein-

wohner zu treffen. Besser ist es, sich auf 

ein bestimmtes Gebiet oder ein bestimm-

tes Land zu beschränken. In diesem klei-

nen Essay wollen wir daher einige Got-

tesbegriffe bzw. Gottesbilder in Ghana 

kurz betrachten und herausstellen, wor-

auf der Missionar oder die Missionarin 

bei der Neuevangelisierung achten muss. 

Ghana: ein Land mit
vielen Kulturen, Sprachen
und Religionen

Ghana hat viele Kulturen und Sprachen. 

Obwohl es bei den Sprachen in ihren 

jeweiligen Sprachgruppen hohe Ver-

wandtschaftsgrade gibt, ist jede Sprache 

eigenständig und muss gelernt werden, 

wenn man im jeweiligen Kulturkreis 
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zurechtkommen 11l SO Ssind Zzu Be1l- lıgion (27,9%), eIolgt VOTl der Northern
sple dIie Kusası und Ae Tra mMTEeINAN- kKeg]ıon (16,0%) und der Keg]on
der verwandt und en vele eme1nsa- (14,1%) Während mehr Frauen (73,4%))

Kulturelemente. WIe oft angebetet als anner (68,8%) (hnsten SInNd, S1DL 0S

werden SO oder Qas VerständniIs davon, he] den Muslimen einen höheren Män-
welche Wege egangen werden sollen, NCI- (18,3%) als Frauenanteil (17,0%)
WEeNnN OAie Öpfergabe ın der tradınonellen $  0 der Männer und der Frauen
ellgion Oft eDrac werden sollen, 1sT bekennen Ssich als rel1ig10nsl10s.
ın Adilesen Gruppen Jedoch unterschled- IIe Analyse zeIgt eutdllc WIE sich dIie
iıch FÜr einen Mıssıonar hbzw. &e1iNe M1S- relig1öse Landschaft (Gıhanas se1t der
S1ON arın könnte W heißen, Qass Oie Ankunft VO  — ('hristentum und SiIam
elten der Frafra, Ae Tune sprechen, verändert hat S1e 1st hbunt.?
und der Kusası, OAie usa sprechen,
terschiedlicher Evangelisierungsmodelle Fın ott mıt vielen Namen
edurien. ULE JUGQLUNNUÜN
Im Alltag kommt oft ın Konversalo- Obwohl der Glaube den einen Gott,
NCN schr Oft VOT. Vor Ankunft der hbeiden der es erschaffen hat, vorhanden 1st,
großen Weltreligionen, nämlich dem Sind dIie Vorstellungen hbzw. Bılder VO  —

('hnstentum und dem Islam? ın ana ıhm unterschledlich uch WEn Qas
gab 0S 11UrTr OAie alrıkanısche tracdiıhonelle (hrnstentum und der siam gemeinsame
ellgion ın Ihren verschliedenen Ausprä- Glaubenswurzeln en (z.B Ahbraham
gungen hzw. usdruckformen. 1esSe s]- als Glaubensvater), en die hbeiden
uallon hat sich seitdem grundlegend Keligionen unterschiledliche Vorstellun-
verändert. Das Land 1sT heute Helmat für gen und Zugänge Ad1esem einen Oft.
vIele verschledene rel1g1öse (1Jemeın- Während Ae ('hrnsten den amen (101-
schaften. Deshalb wırd ana u. als tes ın den Sprachen Gıhanas übernom-
„rel1g1öser Z£00  0. bezeichnet. Das Land I1NEeCN en, Adürfen die Muslime Ales

nıcht iun. S1Ie MUSSEeN dIie arabısche Be-1r Ce1INe plun-religlöse Gesellscha ın
der unterschliedliche Keligionen mıt e1IN- zeichnung VOTl oft als „Allah” £e1DEe-
zeinen sporadischen Keibungen kOex]1s- halten 1cC 11UrTr ın den großen Kelig1-
Heren. Ihe Volkszählun 1m Jahr 2010 ONECIL, SsoNnNdern en Keligionen Ghanas
zeıgt, Aass 71.720/% der Bevölkerung T1S- ex1ISUNert Ae Vorstellun VO  — einem hÖö-
ten SInNd, 17,0% Ssind Musliıme, z  0 BE- heren esen. Das bestätigt Ae Änsicht,
hören der tradınonellen el1g1on d  $ Qass OQıe ra ach oftt oder e1inem
während Y  0 keine rel1g1öse Zugehö- übermenschlichen esen urmenschlich

Ist. Ihe Muslime NECNNEN AMeses höherenNgkeıt haben* Fıne weltere Analyse der
Bevölkerung erg1bt, Aass ın der Northern oder übermensc  1cC esen llah“

und dIie ('hrnsten reden VO  — einem OoftkKegıon (WOZU Qas Dagbon Königreich
sechört) der Bevölkerung Muslime ın drel erschen. Ihe Bezeichnung ın
SInNd, während ın den übrigen Cun Ver- der Jewelligen Sprache wIrd ın dere
waltungseinhelten der el der T1S- übernommen: God, DIieu, Ooft eic
ten er 1sT als der der Muslime In ana Sind OQıe Gottesbegriffe und
Prozentual hat OAie pper East Keg]on OAie hılder SENAUSO plural WIE dIie Sprachen
melsten Anhänger der tracdınNonellen Ke- und rel1g1ösen Gruppen WÄährend OQıe 464
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zurechtkommen will. So sind zum Bei-

spiel die Kusasi und die Frafra miteinan-

der verwandt und haben viele gemeinsa-

me Kulturelemente. Wie Gott angebetet 

werden soll oder das Verständnis davon, 

welche Wege begangen werden sollen, 

wenn die Opfergabe in der traditionellen 

Religion Gott gebracht werden sollen, ist 

in diesen Gruppen jedoch unterschied-

lich. Für einen Missionar bzw. eine Mis-

sionarin könnte es heißen, dass die 

Welten der Frafra, die Grune sprechen, 

und der Kusasi, die Kusal sprechen, un-

terschiedlicher Evangelisierungsmodelle 

bedürfen. 

Im Alltag kommt Gott in Konversatio-

nen sehr oft vor. Vor Ankunft der beiden 

großen Weltreligionen, nämlich dem 

Christentum und dem Islam3 in Ghana 

gab es nur die afrikanische traditionelle 

Religion in ihren verschiedenen Ausprä-

gungen bzw. Ausdruckformen. Diese Si-

tuation hat sich seitdem grundlegend 

verändert. Das Land ist heute Heimat für 

viele verschiedene religiöse Gemein-

schaften. Deshalb wird Ghana u.a. als 

„religiöser Zoo“ bezeichnet. Das Land 

birgt eine pluri-religiöse Gesellschaft, in 

der unterschiedliche Religionen mit ein-

zelnen sporadischen Reibungen koexis-

tieren. Die Volkszählung im Jahr 2010 

zeigt, dass 71.2% der Bevölkerung Chris-

ten sind, 17,6% sind Muslime, 5,2% ge-

hören der traditionellen Religion an, 

während 5,3% keine religiöse Zugehö-

rigkeit haben4. Eine weitere Analyse der 

Bevölkerung ergibt, dass in der Northern 

Region (wozu das Dagbon Königreich 

gehört) 60% der Bevölkerung Muslime 

sind, während in den übrigen neun Ver-

waltungseinheiten der Anteil der Chris-

ten stets höher ist als der der Muslime. 

Prozentual hat die Upper East Region die 

meisten Anhänger der traditionellen Re-

ligion (27,9%), gefolgt von der Northern 

Region (16,0%) und der Volta Region 

(14,1%). Während mehr Frauen (73,4%) 

als Männer (68,8%) Christen sind, gibt es 

bei den Muslimen einen höheren Män-

ner- (18,3%) als Frauenanteil (17,0%). 

6,7% der Männer und 3.9% der Frauen 

bekennen sich als religionslos. 

Die Analyse zeigt deutlich wie sich die 

religiöse Landschaft Ghanas seit der 

Ankunft von Christentum und Islam 

verändert hat: Sie ist bunt.5 

Ein Gott mit vielen Namen

Obwohl der Glaube an den einen Gott, 

der alles erschaffen hat, vorhanden ist, 

sind die Vorstellungen bzw. Bilder von 

ihm unterschiedlich. Auch wenn das 

Christentum und der Islam gemeinsame 

Glaubenswurzeln haben (z.B. Abraham 

als Glaubensvater), haben die beiden 

Religionen unterschiedliche Vorstellun-

gen und Zugänge zu diesem einen Gott. 

Während die Christen den Namen Got-

tes in den Sprachen Ghanas übernom-

men haben, dürfen die Muslime dies 

nicht tun. Sie müssen die arabische Be-

zeichnung von Gott als „Allah“ beibe-

halten. Nicht nur in den großen Religi-

onen, sondern allen Religionen Ghanas 

existiert die Vorstellung von einem hö-

heren Wesen. Das bestätigt die Ansicht, 

dass die Frage nach Gott oder einem 

übermenschlichen Wesen urmenschlich 

ist. Die Muslime nennen dieses höhere 

oder übermenschliche Wesen „Allah“ 

und die Christen reden von einem Gott 

in drei Personen. Die Bezeichnung in 

der jeweiligen Sprache wird in der Regel 

übernommen: God, Dieu, Gott etc.

In Ghana sind die Gottesbegriffe und –

bilder genauso plural wie die Sprachen 

und religiösen Gruppen. Während die 



kan Ooft als „UOnyame” anrufen, reden 1 alltäglichen en der Mann, der he]
AIie EFwe VO  — .  „Mawu OQıe TO VO  — der Heırat Ce1nNe Vermittlerrolle über-
„Mau’”, OQıe Kusası VO  — „Nawunl  0. und NımMımM. CIn Mensch, dessen Multter AUS

OQıe Frafra VOT „Nayıne"”. demselben Dorf STammTt WIE OQıe Tau
Wenn dIie Krobo VOTll „Mau” reden, Me1- Er wIrd „Bruder der rTraut  06 genNannt und
NCNn S1P den chöpfer des Himmels und gseht er den Eltern, verküuün-
der Frde Iheser chöpfer hat dIie Frde den, Qass SC1INE „Schwester“ Jetzt he] 1h-
als Frau geschaffen, weIl S1P en SE- NCNn 1m Dorf 1sT Auf TUnN!: der esonde-
härt und 0S weıIter chenkt Der Mensch IcCcMhN Bezilehung ZU Dorf hbzw. den
habe SC1IN Schicksal selhst ın der Hand, Eltern der raut, macht ( der Pos1igra
denn oft habe 1hm es egeben, Was leicht, C1inNe emeiınsame Sprache mi1t
CT Zzu en raucht. WIe der Mensch den Brauteltern Cnden un e1nNe
eht und m1t SCINeTr Umwelt umgeht, he- SCHNEelle ınıgun erzlelen. Ieses
sı mmMen SC1IN Wohlergehen. Wenn ( Bıld wIrd he]l den Frafra auf Ae Bez1l1e-
Famillenangelegenheiten seht, I11NUSS Qas hung zwıischen den Menschen, den Ah-
Famillenoberhaupt Ae nen der Fam1l- NCNn und Ooft übertragen. Letztendlich
ıe konsultlieren und ihnen Opfergaben secht 0S darum, Qass Ae Gebete erhört
bringen. Ihhe Ahnen bringen Aieses pier werden Oder auch nıcht Im alle, Aass

oft und umgekehrt den e  en (101- OQıe Gebete niıcht schnellst möglıch (1 —

tes den Menschen. Wenn ( ('lan- hört werden, taucht Ae ra ach dem
angelegenheiten seht, dQdann I11USS I1Nan arum aufl. In der e el CS, Aass
dIie Urahnen des ans konsulteren und dIie Menschen gesündigt aben, und ihre
Ihnen ebenfalls dIie entsprechenden UÜp- nen den e  en (Joftes eshalhb nıcht
ergaben bringen. „Mau” selhst wIrd als überbracht en el 1st eindeutig:
schr heilig angesehen und Qarf hbzw. 1cC oft verweıigert einen egen, S(}I1-—

dern Ae Ahnen hbzw. Qas Verhalten derkann nıcht OAlrekt angebetet werden.
er benötigt I1Nan Miıttler, dIie Ahnen. Menschen macht &e1iNe Überbringung des
S1e SeJen Oft näher und kennen SC1INE Segens unmöglıch.
Sprache IIe verschledenen Gottesbegriffe und
Ihe Frafra NECNNEN Oft Nayıne Oder Na- OQıe dazugehörigen FPraägungen, deuten
wW1iInNe, JE nachdem AUS welcher Gegend darauf h1n, Qass 0S sıch he] a ]] AMesen
S1e kommen. Der Präfix „NA  0 hbedeutet‘: Vorstellungen 1in esen handelt
„Naba“ König) oder „NAAM  0. (schaffen, DIe Menschen en Jedoch Y-
erschaffen) Iso „Gott 1st nıg  . hbzw. schijedlichen Wahrnehmungen und Er-
„Gott 1st chöpfer”. IIe Frde wIird als anrungen VOTl ıhm und schreiben ıhm
Multter esehen. en Dbleibt jedoch, WerTr er Oie entsprechenden Biılder
der ater 1sSt. IIe Mutterkomponente der Wenn dIie ('hnsten VO  — einem dreleinen
Frde 1st m1t der Ursorge S1C S1DL Nah- oftt sprechen, 0S he] den UuSs1-
rung und Wasser her) und der eben- ICN und den nhänger der aflrıkanı-
schenkenden verbunden. Nayıne schen tradıNnonellen el1g10n alUur Jeg-
1st schr hellig und unnahbar. Deswegen liches VerständnIis und umgekehrt.
raucht I1Nan auch 1ler Miıttler, Ahnen. ES 1st nıcht Jel JCWAaST, WEnnn I1Nan

1lner der Ausdrücke, den I1Nan 11 — SagT, Aass dIie Gottesbilder CNg m1t der
4 {() det, 1sT Qas Bıld des „POoS1gra. Pos1igra 1sT Gotteserfahrung C1INEeSs Volkes verbun-470

Akan Gott als „Onyame“ anrufen, reden 

die Ewe von „Mawu“, die Krobo von 

„Mau“, die Kusasi von „Nawuni“ und 

die Frafra von „Nayine“. 

Wenn die Krobo von „Mau“ reden, mei-

nen sie den Schöpfer des Himmels und 

der Erde. Dieser Schöpfer hat die Erde 

als Frau geschaffen, weil sie Leben ge-

bärt und es weiter schenkt. Der Mensch 

habe sein Schicksal selbst in der Hand, 

denn Gott habe ihm alles gegeben, was 

er zum Leben braucht. Wie der Mensch 

lebt und mit seiner Umwelt umgeht, be-

stimmen sein Wohlergehen. Wenn es um 

Familienangelegenheiten geht, muss das 

Familienoberhaupt die Ahnen der Fami-

lie konsultieren und ihnen Opfergaben 

bringen. Die Ahnen bringen dieses Opfer 

zu Gott und umgekehrt den Segen Got-

tes zu den Menschen. Wenn es um Clan-

angelegenheiten geht, dann muss man 

die Urahnen des Clans konsultieren und 

ihnen ebenfalls die entsprechenden Op-

fergaben bringen. „Mau“ selbst wird als 

sehr heilig angesehen und darf bzw. 

kann nicht direkt angebetet werden. 

Daher benötigt man Mittler, die Ahnen. 

Sie seien Gott näher und kennen seine 

Sprache. 

Die Frafra nennen Gott Nayine oder Na-
wine, je nachdem aus welcher Gegend 

sie kommen. Der Präfix „na“ bedeutet: 

„Naba“ (König) oder „naam“ (schaffen, 

erschaffen). Also „Gott ist König“ bzw. 

„Gott ist Schöpfer“. Die Erde wird als 

Mutter gesehen. Offen bleibt jedoch, wer 

der Vater ist. Die Mutterkomponente der 

Erde ist mit der Fürsorge (sie gibt Nah-

rung und Wasser her) und der leben-

schenkenden Rolle verbunden. Nayine 
ist sehr heilig und unnahbar. Deswegen 

braucht man auch hier Mittler, Ahnen. 

Einer der Ausdrücke, den man verwen-

det, ist das Bild des „Posigra“. Posigra ist 

im alltäglichen Leben der Mann, der bei 

der Heirat eine Vermittlerrolle über-

nimmt – ein Mensch, dessen Mutter aus 

demselben Dorf stammt wie die Braut. 

Er wird „Bruder der Braut“ genannt und 

geht daher zu den Eltern, um zu verkün-

den, dass seine „Schwester“ jetzt bei ih-

nen im Dorf ist. Auf Grund der besonde-

ren Beziehung zum Dorf bzw. zu den 

Eltern der Braut, macht es der Posigra 

leicht, eine gemeinsame Sprache mit 

den Brauteltern zu finden und eine 

schnelle Einigung zu erzielen. Dieses 

Bild wird bei den Frafra auf die Bezie-

hung zwischen den Menschen, den Ah-

nen und Gott übertragen. Letztendlich 

geht es darum, dass die Gebete erhört 

werden – oder auch nicht. Im Falle, dass 

die Gebete nicht schnellst möglich er-

hört werden, taucht die Frage nach dem 

Warum auf. In der Regel heißt es, dass 

die Menschen gesündigt haben, und ihre 

Ahnen den Segen Gottes deshalb nicht 

überbracht haben. Dabei ist eindeutig: 

Nicht Gott verweigert einen Segen, son-

dern die Ahnen bzw. das Verhalten der 

Menschen macht eine Überbringung des 

Segens unmöglich.

Die verschiedenen Gottesbegriffe und 

die dazugehörigen Prägungen, deuten 

darauf hin, dass es sich bei all diesen 

Vorstellungen um ein Wesen handelt. 

Die Menschen haben jedoch unter-

schiedlichen Wahrnehmungen und Er-

fahrungen von ihm und schreiben ihm 

daher die entsprechenden Bilder zu. 

Wenn die Christen von einem dreieinen 

Gott sprechen, fehlt es bei den Musli-

men und den Anhänger der afrikani-

schen traditionellen Religion dafür jeg-

liches Verständnis und umgekehrt. 

Es ist nicht zu viel gewagt, wenn man 

sagt, dass die Gottesbilder eng mit der 

Gotteserfahrung eines Volkes verbun-



den SINd. Othmar Gächter S1IDt &e1INe (1e- Jener, dIie VO  — der tracdıhonellen Kelig1-
schichte wleder, AIie OQıe Situalon (hrnstentum konverHert SINd. Ist
schaulıic macht 1ese Geschichte Nawunl, Nayıne, Unyame Oder Mau,

den INan vorher niıcht als Person he-zeIgt, AQass 0S einen oftt aher-
SCHMIECIICHE Wege hbzw. Wahrnehmungs- trachtet hat, Jetzt C1INe Person, weIl INan

wWeısen seht „EINISgE euTte hatten 1in den Gebetsort gewechselt hat? 168 1st
hamäleon gesehen, doch jJeder 11UTr &e1INe Herausforderung für den ('hrnsten
eiInmal und 11UrTr m1t einem kurzen 1C und Christuinnen, OQıe sich für OQıe Ver-
Gebeten, Qas hamäleon hbeschre1- kündung des Evangellums eiNsetzen

wollen Das Zzwelle Problem 1st, Qass (ben, einer, 0S S11 rol; en anderer, r  eSTUN; wIeder en anderer, gelb uUuSwW. Und Oie verschledenen Kirchen un: KIır-
S1P Intten sich, Was denn 1U  — wahr SE1. chengemeinschaften SIDt Katholiken
ndlıch suchten S1e Qas Urteil Jenes Yo Protestanten (Evangelisc
Mannes, der dem aum e  C, auf 18.4%, Pfingst-/Charismatische Kırchen
dem dQas (hamäleon sich nOormalerweIise ULE JUGQLUNNUÜN286,3% und andere (hrnsten 11,4%. Jede
uthjelt Der Mann, der dQas ler Oft und Qieser chrnstlichen Grupplerungen hat

verschledenen Zeıten hbeobachtet ihre eigenen Gofttesbilder. Das lerraın
hatte, den Fragestellern: ‚Ihr habt der Neuevangelisierung (bei den US11-
alle recht, und ihr habt alle unrecht, INECN, Keligionslosen und Anhängern
denn dQas (hamäleon kann och andere der tradıtnNonellen eligion) 1sT asSSEeIDe
Farben annehmen, OQıe ihr Sar nıcht DE- Und ehbenso AIie ra Welchen oftt
schen habt. .° Othmar Gächter hbenutzt verkünden WIFTF den Leuten?
dIie Geschichte, ZWwWEeI ın erläu-
te  3 erstens zeIgt CI, Qass ( unmöglich
1st, OQıe anrheı und esen e1ner Reli-
S1ON Jler Hinduismus]) 11UTr einNseEItLS
hbetrachten und Zzweıltens stellt CT dar,
WIE untrennbar OQıe mMensc  1C 1tfTah- Je gedruckte Ausgabe
rung und dIie ın Hindulsmus m1T-
einander verbunden SINdA. Ihe eschiıch-

könnte INan abher auch he] der ra
ach Gottesbildern ın ana 11-—

den und 0S wIrd sıch 1in ähnliches Er- Der Weg könnte se1n, Ae Methode des
Sebhn1s einstellen. Dialogs verwenden, Oder W AS INan

auch ana allaver Der Besuch
Gottesbilder und 1st erst angekommen, nachdem Was-

SCT getrunken hat Ihe egruüßun QavorNeuevangelisierung IN Ghana
War 11UT C1Ne Ankündigung, Qass INan

Nun wIrd Ooft ın der alrıkanıschen ira- Qa Ist. Nachdem Qas Wasser getrunken
diNonellen ellg1on und 1m siam dem worden lst, wırd ach dem TUN! des
esen her nıcht als Person esehen. IIe Besuches efIragt. Der Gastgeber <al0lı
Kırche hat aber ennoch AIie dortigen or daraurf, und erzählt, Was ( ın
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den sind. Othmar Gächter gibt eine Ge-

schichte wieder, die die Situation an-

schaulich macht. Diese Geschichte 

zeigt, dass es um einen Gott aber unter-

schiedliche Wege bzw. Wahrnehmungs-

weisen geht: „Einige Leute hatten ein 

Chamäleon gesehen, doch jeder nur 

einmal und nur mit einem kurzen Blick. 

Gebeten, das Chamäleon zu beschrei-

ben, sagte einer, es sei rot; ein anderer, 

grün; wieder ein anderer, gelb usw. Und 

sie stritten sich, was denn nun wahr sei. 

Endlich suchten sie das Urteil jenes 

Mannes, der unter dem Baum lebte, auf 

dem das Chamäleon sich normalerweise 

aufhielt. Der Mann, der das Tier oft und 

zu verschiedenen Zeiten beobachtet 

hatte, sagte den Fragestellern: ‚Ihr habt 

alle recht, und ihr habt alle unrecht, 

denn das Chamäleon kann noch andere 

Farben annehmen, die ihr gar nicht ge-

sehen habt.‘„6 Othmar Gächter benutzt 

die Geschichte, um zwei Dinge zu erläu-

tern: erstens zeigt er, dass es unmöglich 

ist, die Wahrheit und Wesen einer Reli-

gion (hier Hinduismus) nur einseitig zu 

betrachten und zweitens stellt er dar, 

wie untrennbar die menschliche Erfah-

rung und die Ethik in Hinduismus mit-

einander verbunden sind. Die Geschich-

te könnte man aber auch bei der Frage 

nach Gottesbildern in Ghana verwen-

den und es wird sich ein ähnliches Er-

gebnis einstellen.

Gottesbilder und
Neuevangelisierung in Ghana

Nun wird Gott in der afrikanischen tra-

ditionellen Religion und im Islam dem 

Wesen her nicht als Person gesehen. Die 

Kirche hat aber dennoch die dortigen 

Gottesbegriffe übernommen. Zunächst 

ist die Frage nach den Gottesbildern 

jener, die von der traditionellen Religi-

on zu Christentum konvertiert sind. Ist 

Nawuni, Nayine, Onyame oder Mau, 

den man vorher nicht als Person be-

trachtet hat, jetzt eine Person, weil man 

den Gebetsort gewechselt hat? Dies ist 

eine Herausforderung für den Christen 

und Christinnen, die sich für die Ver-

kündung des Evangeliums einsetzen 

wollen. Das zweite Problem ist, dass es 

die verschiedenen Kirchen und Kir-

chengemeinschaften gibt: Katholiken 

13,1%, Protestanten (Evangelisch) 

18.4%, Pfingst-/Charismatische Kirchen 

28,3% und andere Christen 11,4%. Jede 

dieser christlichen Gruppierungen hat 

ihre eigenen Gottesbilder. Das Terrain 

der Neuevangelisierung (bei den Musli-

men, Religionslosen und Anhängern 

der traditionellen Religion) ist dasselbe. 

Und ebenso die Frage: Welchen Gott 

verkünden wir den Leuten? 

Der Weg könnte sein, die Methode des 

Dialogs zu verwenden, oder was man 

auch Ghana Pallaver nennt. Der Besuch 

ist erst angekommen, nachdem er Was-

ser getrunken hat. Die Begrüßung davor 

war nur eine Ankündigung, dass man 

da ist. Nachdem das Wasser getrunken 

worden ist, wird nach dem Grund des 

Besuches gefragt. Der Gastgeber gibt 

Antwort darauf, und erzählt, was es in 

seinem Haus Neues gibt. Diese Schritte 

bilden die Basis für weiteren Austausch. 
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Man hat nicht nur die Möglichkeit, die 

Botschaft der Christen zu verkünden, 

sondern es entsteht auch ein Miteinan-

der. Die Annahme der Botschaft, die die 

Christen verkünden, wird gelingen, 

wenn das, was sie sagen, auch ihrem 

Leben entspricht. Sind sie selber davon 

überzeugt, oder erzählen sie nur Dinge, 

die sie gehört bzw. gelesen haben? 

Wenn die Christen auch das ausleben 

und davon überzeugt sind, wovon sie 

predigen, dann wird auch ihre Bot-

schaft angenommen. Das Gegenteil 

wird der Fall sein, wenn es keine Über-

einstimmung gibt.

1 Johannes Paul II, Nachsynodales apostoli-

sches Schreiben Ecclesia in Africa, 42. 

Max Assimeng meint, dass in der 

traditionellen ghanaischen Gesellschaft 

Religion den Alltag und den Umgang der 

Menschen miteinander und mit der 

Schöpfung präge. 

2 Mabiala Justin-Robert Kenzo, Religion, 

Hybridity, and the Construction of Reality 

in Postcolonial Africa, in: Exchange 33/3 

(2004) 244f. Er verwendet das Wort 

„Colonial Library“. Seiner Meinung nach 

ist Religion ein kulturelles Konstrukt oder 

was er „hybrid product“ nennt. 

3 Ghana bekam den ersten Kontakt mit dem 

Christentum im 15. Jahrhundert entlang 

der Küste. Der Islam kam etwa zur gleichen 

Zeit durch die muslimischen Geschäftsleute 

ins Land. Die Islamisierung des Dagbon 

Königreiches geht auf diese Zeit zurück. In 

Jahr 1900 machten die Anhänger der 

afrikanischen traditionellen Religion 90.3% 

der Bevölkerung aus. Die Christen waren 

4.7% der Bevölkerung und 4% Muslime. 78 

Jahre später änderte sich die Situation 

drastisch: Traditionelle Religion 21.61%, 

Christen 52.65%, Islam 13.82% und 

Religionslose bzw. andere Religionen 

11.82% (Quelle Asempa Diary 1978).

4 Ghana Statistical Service, 2010 Population 

and House Census. Summary Report of 

Final Results, Accra 2012, 6 und 40.

5 Es muss gesagt werden, dass auch in der 

traditionellen Religion es Veränderungen 

gegeben hat. Nach einem Krieg kamen 

manche Leute mit fremden „Deities“ 

zurück und diese haben wiederrum neue 

Tabus mit sich gebracht. 

6 Othmar Gächter, Die Anregung. Seelsorgli-

cher Dienst in der Welt von heute, 10/11 

42. Jahrgang, 494.


